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Der Caſtellan erklärte :

„ Ich ſchieße nicht , zu Martini verlaſſe ich ja ohne⸗
dies den Dienſt . “

Sonnenkamp ritt nach dem grünen Hauſe zurück ,
er wollte ſeine Kinder herausholen und der Profeſſorin

ſagen , daß ſie keine Gaben mehr dem Geſindel geben

dürfe , das es gewagt , ſolche Worte an die Wand

ſeines Gartens zu ſchreiben . Aber er kehrte wieder um .

Das Beſte iſt , man läßt nichts merken .

Schnaubend vor Wuth kam er in ſeinem Zimmer

an , und es däuchte ihm , daß dies Haus nicht mehr

ſein eigen ſei ; alle Menſchen der Umgegend dringen ein ,

verhöhnend , bemitleidend ; er lebt wie auf der Straße ,

Jeder ſpricht über ihn und er kann ihm nicht wehren .

Er ſtampfte mit dem Fuße auf .
Du haſt gewollt , daß Jeder von Dir ſpreche , nun

thun ſie es — aber wie !

„ Ich verachte Euch Alle ! “ rief er .

Zehntes Capitel .

Roland und Manna ſaßen in der Bibliothek neben

einander und hielten ſich an der Hand ; ſie waren wie

Kinder , die , vom Sturm verſchlagen , ſich in fremder

Hütte geborgen finden . Lange konnten ſie kein Wort

ſprechen . Manna faßte ſich , und mit der Hand das

Antlitz ihres Bruders ſtreichelnd , ſuchte ſie ihn in ge —

waltſam aufgewecktem Tone zu beruhigen .



„ Ach , ſprich nicht, “ erwiderte Roland , „ mir ſticht
jedes Wort ins Hirn , auch die Worte von Deiner
Stimme . O Schweſter ! Da ſtehen die Bücher , hunderte
und hunderte , glaubſt Du , daß in all den Büchern ein

Schickſal verzeichnet iſt , das dem unſern gleich ? Nein ,
gewiß nicht . “

Nach einer längeren Pauſe begann Manna :

„ Nun kann ich Dir auch ſagen , was ich damals meinte ,
daß ich die Iphigenie ſein wollte ; ich wollte mich opfern
für Euch Alle , um die Sühne von Euch zu nehmen . “

„ Ach, Oreſt . . . Iphigenia . Oreſt war glücklich , er
konnte die Götter zu Delphi befragen , damals konnte
man Götter verſöhnen ; ſie mußten Antwort geben .
Und jetzt ? Wir ? Wo iſt noch ein Mund , der Antwort

gibt im Namen der Götter ? Die Griechen hatten auch
Sklaven , und wir ? Sie ſagen , die Liebe ſei in die
Welt gekommen , alle Menſchen ſeien Gottes Kinder !
. . . Kinder Gottes als Sklaven ! Die Prieſter tauften
dieſe Kinder und ließen ſie Sklaven bleiben ! Weh, ich
werde wahnſinnig ! . . . Ach, ich muß noch ein langes
Leben tragen . . . muß das tragen , Alles ! Ich habe
einen ſchwarzen Fleck vor dem Auge , er liegt auf Allem ,
was ich ſehe . . . Alles iſt ſchwarz . . . ſchwarz ! Als der
Kriſcher verhaftet wurde . . . Kinder theilen nicht das
Vergehen des Vaters . Wo iſt die Gerechtigkeit ? . . .
Hilf mir , Schweſter ! . . . hilf mir doch! “

„ Ich kann nicht , ich faſſe es nicht ! “
Wieder ſaßen die Geſchwiſter ſtill , da plötzlich warf

ſich Roland an Manna ' s Bruſt und ſprach , ſein Ge⸗
ſicht verbergend :
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„ Manna , ich habe mich tödten wollen , ich konnte

es nicht ertragen . Geſtern noch Alles ſo ſchön . . .

Aber hier in Dein Herz hinein rufe ich es : ich will

leben ; ich weiß nicht , was ich noch thun ſoll und muß ,
aber ich muß leben ! Ich will den Jammer der Eltern

nicht noch vermehren . Helfen , helfen .. . aber wie ? wo ? “

Wieder legte Roland ſein Haupt auf die Lehne des

Sopha ' s zurück und dumpf vor ſich hin murmelte er :

„ Er hat es nicht ſofort ausgeführt und nun ge⸗

ſchieht es nie . “

„ Was denn ? “ fragte Manna .

Roland ſah ſie ſtarren Blickes an , aber er drückte

es in ſich zurück , daß er den Vater ermahnt hatte ,
all das Beſitzthum von ſich zu werfen , und daß der

Vater ihn vertröſtet . Er ſchloß die Augen und öffnete

ſie wieder , ſtumpf wie in grauſenhafte Leere hinein⸗

ſchauend ; zertrümmert , zermalmt war Alles in ihm.
Manna erkannte das , ſie kniete an dem Sopha

nieder und rief :

„ Roland , ich habe Dir etwas zu ſagen , Erich und

ich
74

„ Was ? “ rief Roland , ſich aufrichtend .

„Erich und ich , wir ſind verlobt . “

„ Du ? Ihre “
Er ſprang auf , preßte ſie in ſeine Arme und noch⸗

mals rief er :

„ Du ? Ihr ? “

„ Ja , Roland . Und er wußte Alles . “

„ Er wußte Alles ? Und er hat Dich nicht verſchmäht

Hund mich ; ſostreul Fe⸗



Lange hielten ſich Roland und Manna feſt um⸗

ſchlungen . Es klopfte an die Thür , die Geſchwiſter

ließen einander los und ſchauten ſich zitternd an . Ein

Jedes wußte , daß es der Vater iſt , der klopft , und

Keines ſagte es dem Andern . Es klopfte nochmals ,

noch immer ſchwiegen die Beiden . Schritte entfernten

ſich von der Thür , ſie kannten den Schritt des Vaters ;

ſie wußten , was es iſt , daß der Vater klopft , und

die Kinder öffneten ihm nicht , und Beide hielten ſich

zurück , das einander kund zu geben .
Die Gedanken Rolands mußten von Haus zu Haus

gegangen ſein , denn er ſagte jetzt :

„ Herr von Prancken hat mir gerathen , ins päpſt⸗

liche Heer einzutreten . O, wüßte ich ein Kampfesfeld

für das , was alle Menſchen zu Brüdern macht . . .

o, wüßte ich es , wie gern wollte ich ſterben . Aber

das wird nicht auf dem Schlachtfeld gewonnen . Ach,

Schweſter ! Ich weiß nicht mehr , was ich denke , was

ich reds

„ Laß uns heimkehren ! “ ſagte Manna endlich .

„ Heim ! Heim ! Was iſt denn noch unſer ? Was darf
denn noch unſer ſein ?“

Dennoch richtete ſich Roland auf und Hand in

Hand ging er mit Manna durch die Wieſe nach der

Villa .

Die Sonne ſchien ſo hell , das Heu duftete ſo

würzig , auf dem Strome rauſchten die Schiffe auf und

ab , und eben bewegte ſich ein luſtiger Zug die Straße

dahin ; es war ein ſogenannter Herbſtmuck . Auf einem

Faſſe ſaß der zweite Sohn der Kriſchers als Bacchus



mit Weinlaub bekränzt ; um ihn auf dem Wagen ſtan⸗
den Mädchen , weiß gekleidet , mit aufgelöſten Haaren ;
ſie ſchwangen Krüge , jauchzten und jubelten . Auf den

Pferden ſaßen mit Moos vermummte Geſtalten . Alles

jauchzte und ſchrie und Piſtolenſchüſſe knallten .

Die Geſchwiſter ſtanden und ſahen dem fröhlichen
Zuge nach , der hinter den Bäumen verſchwand .

Einſam iſt der Trauernde , wie in einen Kerker

eingeſchloſſen der von einer Seelenpein Belaſtete . .
da draußen leben die Freudigen und Freien .

Still gingen die Geſchwiſter weiter und Roland

ſagte endlich :

„ Ich weiß nicht , wie mir iſt , ich meine , ich träume

nur und ſähe Alles wie ein abgeſchiedener Geiſt . Es

iſt Alles ſo fern , ſo unerreichbar , ſo trüb , ſo ſchatten⸗
haft . Wenn ich Dich ſehe , ſo meine ich immer , es läge
eine entſetzliche Weite zwiſchen uns . Und der Vater !

. . . die Mutter ! “

Wirr ſah er um ſich her , als ſähe er überall Ge⸗

ſpenſter .
Manna faßte ſeine Hand feſter , er ward ruhiger ,

ja er lächelte ſogar .

Greif kam jetzt herangeſprungen , er zeigte die

Freude , ſeinen jungen Herrn wiederzuſehen , und ſprang
immer an ihm empor . Roland ſtreichelte ihn und ſagte :

„ Ja , lieber Greif , damals , als ich dich verlor und

vergeſſen hatte , da fandeſt du den Heimweg . Ach,
lieber Greif , könnte ich jetzt nur auch einen Heimweg

finden ! . . . Ich bin nicht dein Herr , ich bin gar nichts . “
Der Hund ſchien die traurigen Mienen und Worte
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Rolands zu verſtehen , er ſah ihn ſo treuherzig an ,

ſenkte den Kopf , dann bellte er . Wer weiß , was er

ſagen wollte ?

Die beiden Geſchwiſter ſtanden am Ufer des Rheines .

Roland rief :

„ Ich ſehe mein Bild im Waſſer , o Schweſter , es

iſt kein Brandmal auf meiner Stirn . . . kein Brand⸗

mal . . und doch . . . “

Er weinte bitterlich .

„ Komm , laß uns weiter gehen, “ beruhigte Manna .

„ Weiter . . . weiter ! Ja , unſer Weg iſt weit , un⸗

endlich weit, “ wiederholte Roland und ließ ſich von

der Schweſter geleiten .
Sie kamen in den Hof der Villa . Da wurden die

Pferde mit den Decken langſam vorübergeführt .
Roland ſagte dumpf vor ſich hin : Nehmt die Decken

ab und deckt die Schande damit zu! Laßt die Pferde

alle ins Freie ſpringen , wir haben keine Macht mehr

über ſie , ſie ſind nicht unſer ! . . .

Er bat Manna , mit in den Stall zu gehen .

Wie um Ehre bettelnd ſchaute er den Dienern ins

Antlitz , und war dankbar , daß ſie ihn grüßten , ihn

fragten , was er befehle . Die Menſchen begrüßten ihn

noch , gehorchten ihm noch !
Er ſtreichelte ſein Pony und weinte an ſeinem Halſe .

„ O Puck ! Wann wirſt du mich je wieder in Luſt

tragen ? “
Die Hunde ſprangen um ihn her , er nickte ihnen

zu und ſchmerzlich ſagte er zu Manna :

„ Die Thiere ſind doch die glücklichſten Geſchöpfe



auf der Welt . Ach, mein guter Puck , was haſt du
eine ſchöne lange Mähne ! “

Es lag etwas wie zum Wahnwitz Verſchärftes im
Denken Rolands , und die lange Mähne des Thieres
zerrend , rief er :

„ Wenn die Eklaven nicht reden könnten , nicht
beten , wären ſie auch glücklich wie du und wie ihr da ,
getreuen Hunde ! “

Manna ängſtigte ſich vor dieſem Alles verkehrenden
Denken Rolands . Sie ſagte :

„ Du ſollteſt Dich jetzt immer an Erich halten , ihn
keine Minute verlaſſen . “

„ Nein , bin kein Knabe mehr , die Pfeile Apollo ' s
laſſen ſich nicht abhalten . “

Manna begriff nicht , was Roland ſagte , ſein Geiſt
ſchien ihr verwirrt und er erklärte nicht , wie ihm plötz⸗
lich die Niobiden - Gruppe vor Augen ſtand .

Erſt nach einer Weile ſagte er :

„ Das Mädchen verbirgt ſich im Schooß der Mutter ,
der Knabe aber hält die Hand empor , ſchützt ſich ſelbſt
vor dem tödtlichen Pfeil . In der Nacht , als ich zu
Erich wanderte , habe ich die Geſchichte vom Lachgeiſt
gehört . Es dauert lang , bis aus der Eichel ein Baum

erwächſt und aus dem Baum eine Wiege gezimmert
wird , und das Kind , das in der Wiege liegt , macht
die Thür auf . Hörſt Du nicht auch ? Er lacht , er

muß umwandelu . “

Manna bat ihn , ruhig zu ſein , und ſagte :
„ Ich muß zum Vater . “

„ Und ich zur Mutter . “



Auf der Treppe begegnete ihnen Prancken , er ſtreckte

Manna die Hand entgegen und ſie ſagte :

„ Ich bin Ihnen unſäglich dankbar für die große

Treue , die Sie meinem Vater beweiſen . “

„Bitte , verweilen Sie noch . “

„ Nein , ich kann jetzt nicht . . . mehr nicht . “

Die Geſchwiſter ließen von einander los und als

Roland bei der Mutter eintrat , ſagte dieſe :

„ Kümmere Dich nicht um dieſe ganze alte Welt , wir

ziehen wieder in die neue , nach Deiner wirklichen Heimat . “

Roland hörte dieſe Worte , als kämen ſie aus der

Ferne . Aus dem Chaos tauchte etwas auf , aber es

verſank ſchnell wieder .

„ Warte einen Augenblick , es iſt Zeit , zur Tafel

zu gehen, “ ſagte die Mutter .
Sie nahm einen Shawl über und ging mit Roland

nach dem Speiſeſaal .

Hier war auch Prancken und Fräulein Perini ; Beide

ſtanden in leiſem Geſpräch .
Erich kam , Roland ſtellte ſich zu ihm.

Man mußte lange warten , bis Sonnenkamp kam ,

und erſt geraume Zeit nach ihm kam auch Manna .

Ihre Wangen glühten .
Man ſaß bei Tiſche hier ſo nahe beiſammen und

weit — weit entfernt waren Viele von einander . Nur

einmal ſahen Erich und Manna einander an ; es lag

ein verſtändnißvoller Ausdruck in ihrem Blicke . Leiſe

ſagte Roland zu Erich :

„ Als der Kriſcher vom Gericht heimkam , ſtanden

Kartoffeln auf ſeinem Tiſch . “



Erich legte ihm beruhigend die Hand auf die Schul⸗
ter , er wußte , was Alles bei dieſer Erinnerung in der

Seele des Jünglings vorging . Der Kriſcher war un⸗

ſchuldig geweſen , und hier ? . .
Roland verſuchte keinen Biſſen .

Prancken zeigte ſeine ganze Gewandtheit , indem er

allerlei Unverfängliches vorzubringen wußte ; der Bau

der Burg bot ihm reichlichen Stoff .
Man ſtand vom Tiſche auf und wieder zerſtreute

ſich Alles . Roland bat Erich , ihn heute allein zu laſſen .

Elftes Capitel .

Es war Abend . Roland ging durch das Dorf . In
den Gaſſen ſchwebte ein Duft des jungen Weines , alle

Menſchen waren fröhlich und geſchäftig ; die Weinkeltern

knarrten und troffen , auf den Straßen gingen Männer

langſam , ſie trugen ſchwere volle Bütten auf dem Rücken .

Er ſah Väter und Söhne mit einander arbeiten . Wer

nur auch ſo leben könnte .

Roland ſah die Menſchen alle fragend an ; er

ſtand ihnen gegenüber wie ein Bettler , der um ein

Almoſen Liebe , Güte , Mitleid für ſich und ſeinen Vater

bittet .

Er ſah die Häuſer , wohin er an ſeinem Geburtstag

beglückende Geſchenke gebracht ; die Menſchen dankten

ſeinem zuvorkommenden Gruße , aber ſie waren nicht

erfreut und geehrt wie ſonſt . Er verließ das Dorf .
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